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©in deines ©djiff tommt baffer. ©S nimmt
mid) mit nad) Signait, ©ort ftcf)t bor neue,

rote Sßagen nad) bem Stigi fdjon bereit. 3n
tur$er $eit ift ber i?reiö meiner beutigen SIuS-

faf)rt gefd)toffen. 3d) ftoge berauf burd) ben

Stebel unb atme auf mieber am ©Inns ber Sonne.

©igentlidi fennen biet ju toenigc bas SBinter-

parables beS Stigi. 60 (äffen ©ie fid) fagen, bag
eS in ben falten unb trüben SJtonaten nichts

irjerrlidjereS gibt, als ein paar percentage Ißer

oben, um neue UebenSfreube su fdjöpfen am got-
benen ©ueß biefeS ©efunbbrunnenS.

©ruft ©fdjmann.

Die Geschichte einer Mutter
©ine SJtutter faß bei ibrem (leinen itinbe; fie

mar bon purdjt unb 23angen erfüllt, bag es fter-
ben möd)te. 23leidj tag es ba; bie deinen Slugen

batten fid) gefd)toffen; teife atmete es, biStoeilen

nur bon einem tiefen $uge unterbrodjen, ber

einem ©eufser glidj, unb bie SJtutter btidte bann

nod) fdjmerserfüßter auf if)ren Äiebting.

©a dopfte es an bie Sür, unb betein trat ein

armer alter SJtann, ber bem Slnfdjein nad) in
eine grofie i]3ferbebede gebüßt mar, benn bie

märrnt, unb SDärme tat ibm not, ba brausen
falter SBinter berrfdjte. SlßeS lag in ©iS unb

©d)nee begraben, unb ein rauber SBinb fdjnitt
einem ins ©efidjt.

©a ber alte SJtann bor ttälte bebte unb baS

itinb gerabe einen Slugenblid fdjlief, fo ftellte
bie SJtutter 23ier in einem deinen Sopfe in ben

Dfen, um es für il)n su märrnen. ©er alte SJtann

fag unb .miegte, unb bie SJtutter feiste fid) auf
ben ©tul)l bidjt au feine ©eite, beobadjtete if)r
franfeS itinb, baS tief Sltem botte, unb bot bie

deine ijjanb empor.
„©laubft bu nidjt aud), bag idj meinen ©obn

behalten merbe?" fragte fie. „©er liebe ©Ott
mirb ihn mir nidjt nehmen moßen!"

Unb ber alte SJtann, meldjer ber Sob felbft
mar, nidte fo eigentümlich, es fonnte ebenfogut

ja mie nein bebeuten. ©ie SJtutter fag mit gefenf-
ten 23licfen ba, unb bie tränen rollten ihr über

bie SBangen. ©aS ijaupt mürbe ihr fdjmer; brei

Städjte unb Sage lang botte fie fein Sluge ge-
fdjtoffen, unb nun fcbtief fie ein, aber nur auf
einen Slugenblid, bann fuhr fie, bebenb bor
J?älte, empor. „SBaS ift bas!" rief fie unb fdjaute
fidj nadj aßen ©eiten um. SIber ber alte SJtann

mar fort, unb ihr deines iUnb mar fort; er

hatte es mit fidj genommen. Unb in ber ©de

fdjnurrte unb fdjnurrte bie alte Uhr; baS groge

33leigemid)t lief gerabe bis auf ben pugboben,
unb bum, ba ftanb aud) bie Uf)r ftiß.

SIber bie arme SJtutter lief sum #aufe hinaus
unb rief nadj ihrem idnbe.

©raugen, mitten im ©djnee, fag eine prau in

langen fdjmarsen ideibern, metdje fagte: „©er
Sob ift brennen in beiner ©tube gemefen, id) fab

ihn mit beinern deinen Jdnbe baponeiten; er be-

megt fidj fdjneller als ber SBinb, unb nie bringt
er mieber, maS er nahm!"

„©age mir nur, metdjen Söeg er einfdjtug!"
Perfekte bie SJtutter, „fage mir ben SBeg, unb idj
merbe ihn finben!"

„3dj fenne ihn!" fagte bie prau in ben

fd)marsen Kleibern, „aber ehe idj ihn bir angebe,

mugt bu mir aße Bieber fingen, bie bu beinern

üinbe Porgefungen baft. 3dj liebe fie, id) habe fie

fd)on früher gehört. 3dj bin bie Stad)t. 3dj fat)
beine Srcinen, mäbrenb bu fangft."

„3dj mit! fie aße, aße fingen!" ermiberte bie

SJtutter, „aber balte midj nidjt auf, bamit id) ihn

erreidjen, bamit idj mein Jtinb finben fann!"
SIber bie Stacht fag ftumm unb ftiß; ba rang

bie SJtutter ßjre Ijjanbe, fang unb meinte, unb

baS maren Piele Bieber, aber nodj meit mehr

Sränen, unb bann fagte bie Stadjt: „jjalte bid)

redder jjanb unb gebe in ben bunden Sannen-
malb hinein, bordjin fab idj ben Sob mit beinern

deinen idnbe sieben!"
Sief im SBatbe freusten fidj bie SBege, unb fie

mugte nidjt meiter, mobin fie fid) menben foflte.
©in ©ornenbufdj ftanb bort; er trug meber 33lät-

ter nodj 33lüten, aber eS mar ja aud) falte
Sßinterseit, unb Steif lag auf feinen gmeigen.

„tfjaft bu nidjt ben Sob mit meinem lieben

ifinb borübergeben fefjen?"

„pa!" fagte ber ©ornbufdj, „aber idj fage bir
nidjt, tpeldjen SBeg er einfdjtug, tpenn bu midj
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Ein kleines Schiff kommt daher. Es nimmt
mich mit nach Vitznau. Dort steht der neue,

rote Wagen nach dem Nigi schon bereit. Ja
kurzer Zeit ist der Kreis meiner heutigen Aus-
fahrt geschlossen. Ich stoße herauf durch den

Nebel und atme auf wieder am Glanz der Sonne.

Eigentlich kennen viel zu wenige das Winter-
paradies des Rigi. So lassen Sie sich sagen, daß

es in den kalten und trüben Monaten nichts

Herrlicheres gibt, als ein paar Ferientage hier
oben, um neue Lebensfreude zu schöpfen am gol-
denen Quell dieses Gesundbrunnens.

Ernst Eschmann.

Die Deseliiekte einer Nntter
Eine Mutter saß bei ihrem kleinen Kinde) sie

war von Furcht und Bangen erfüllt, daß es ster-
ben möchte. Bleich lag es da) die kleinen Augen
hatten sich geschlossen) leise atmete es, bisweilen

nur von einem tiefen Zuge unterbrochen, der

einem Seufzer glich, und die Mutter blickte dann

noch schmerzerfüllter auf ihren Liebling.

Da klopfte es an die Tür, und herein trat ein

armer alter Mann, der dem Anschein nach in
eine große Pferdedecke gehüllt war, denn die

wärmt, und Wärme tat ihm not, da draußen
kalter Winter herrschte. Alles lag in Eis und

Schnee begraben, und ein rauher Wind schnitt
einem ins Gesicht.

Da der alte Mann vor Kälte bebte und das

Kind gerade einen Augenblick schlief, so stellte
die Mutter Vier in einem kleinen Topfe in den

Ofen, um es für ihn zu wärmen. Der alte Mann
saß und.wiegte, und die Mutter setzte sich auf
den Stuhl dicht an seine Seite, beobachtete ihr
krankes Kind, das tief Atem holte, und hob die

kleine Hand empor.
„Glaubst du nicht auch, daß ich meinen Sohn

behalten werde?" fragte sie. „Der liebe Gott
wird ihn mir nicht nehmen wollen!"

Und der alte Mann, welcher der Tod selbst

war, nickte so eigentümlich, es konnte ebensogut

ja wie nein bedeuten. Die Mutter saß mit gesenk-

ten Blicken da, und die Tränen rollten ihr über

die Wangen. Das Haupt wurde ihr schwer) drei

Nächte und Tage lang hatte sie kein Auge ge-
schlössen, und nun schlief sie ein, aber nur auf
einen Augenblick, dann fuhr sie, bebend vor
Kälte, empor. „Was ist das!" rief sie und schaute

sich nach allen Seiten um. Aber der alte Mann
war fort, und ihr kleines Kind war fort) er

hatte es mit sich genommen. Und in der Ecke

schnurrte und schnurrte die alte Uhr) das große
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Bleigewicht lief gerade bis auf den Fußboden,
und bum, da stand auch die Uhr still.

Aber die arme Mutter lief zum Hause hinaus
und rief nach ihrem Kinde.

Draußen, mitten im Schnee, saß eine Frau in

langen schwarzen Kleidern, welche sagte! „Der
Tod ist drinnen in deiner Stube gewesen, ich sah

ihn mit deinem kleinen Kinde davoneilen) er be-

wegt sich schneller als der Wind, und nie bringt
er wieder, was er nahm!"

„Sage mir nur, welchen Weg er einschlug!"
versetzte die Mutter, „sage mir den Weg, und ich

werde ihn finden!"
„Ich kenne ihn!" sagte die Frau in den

schwarzen Kleidern, „aber ehe ich ihn dir angebe,

mußt du mir alle Lieder singen, die du deinem

Kinde vorgesungen hast. Ich liebe sie, ich habe sie

schon früher gehört. Ich bin die Nacht. Ich sah

deine Tränen, während du sangst."

„Ich will sie alle, alle singen!" erwiderte die

Mutter, „aber halte mich nicht auf, damit ich ihn

erreichen, damit ich mein Kind finden kann!"

Aber die Nacht saß stumm und still) da rang
die Mutter ihre Hände, sang und weinte, und

das waren viele Lieder, aber noch weit mehr

Tränen, und dann sagte die Nacht: „Halte dich

rechter Hand und gehe in den dunklen Tannen-
Wald hinein, dorthin sah ich den Tod mit deinem

kleinen Kinde ziehen!"
Tief im Walde kreuzten sich die Wege, und sie

wußte nicht weiter, wohin sie sich wenden sollte.
Ein Dornenbusch stand dort) er trug weder Blät-
ter noch Blüten, aber es war ja auch kalte

Winterzeit, und Neif lag auf seinen Zweigen.

„Hast du nicht den Tod mit meinem lieben

Kind vorübergehen sehen?"

„Ja!" sagte der Dornbusch, „aber ich sage dir
nicht, welchen Weg er einschlug, wenn du mich



nidjt border nn beinern ^cx^en ertoärmen VoiUft;

id) erfriere, icT) to erbe 311 lauter ©d."
Unb feft brücfte fie ben Dornbufdj an iljr irjerg,

bamit er red)t ertoärmt toerben fonnte, unb bie

Domen brangen if)r in bad ffleifdj, bag bad Slut
in grogen tropfen f)ert>orquotI, aber ber Dorn-
6ufd) trieb frifdje grüne flatter, unb 33Iuten

entfalteten fid) in ber falten SDintemadjt, fo

toarm toar ed an bem fersen ber betrübten SOtut-

ter, unb ber Dornbufd) befdjtieb iljr ben SBeg,

ben fie einfdjlagen follte.
Darauf fam fie an einen grogen See, too

toeber ein Sdjiff nodj ein Soot 311 feljen toar.
Dad ©d auf bemfelben toar nodj nidjt feft ge-

nug, urn fie fjinübersutragen; audj toar bad

Sßaffer nidjt offen unb fladj genug, aid bag fie
tocitte toagen fönnen, ibn 311 burdjtoaten, unb Ijin-
über mugte fie, tootlte fie ibr ifinb finben. 3n ber

Serstoeiflung legte fie fid) nieber, urn ben See

audgutrinfen, unb bad ift einem Menfdjen ja bodj

unmöglich. SIber bie betrübte Mutter backte, ed

fonnte fid) bietfeidjt ein Sßunber ereignen.

„Siein, bad gebt nidjt!" fagte ber See, „lag
und beibe lieber gufeljen, ob toir einig toerben

fönnen! perlen 311 fammeln, ift meine Äeiben-

fdjaft, unb beine Slugen finb bie beiben fjcllften,
bie idj bidber gefeben babe. Sftillft bu fie in midj
audtoeinen, bann toil! idj bid) nadj bem grogen
2reibf)aud hinübertragen, in bem ber 2tob toobnt
unb Slumen unb Säume giebt; jebed bon ibnen

ift ein Menfcbenleben!"

„D, toad gäbe idj nidjt bin, um 3U meinem
Ifinbe 311 gelangen!" entgegnete bie arme Mutter
unter tränen, unb nodj reidjlidjer floffen fie ber-
nieber, bid if)re Slug en auf ben ©runb bed Seed

fanfen unb 3toei foftbare perlen tourben; ber

See aber erbob fie, aid ob fie in einer Sdjaufel
fäge, unb in einer einsigen Sdjtoingung flog fie

auf bad jenfeitige Ufer, auf bem ein meilenbrei-
ted, tounberbared ijjaud emporragte. Man tougte
nicbt, ob ed einen Serg mit Söätbern unb Noblen
borftellte ober ob ed ein Sßerf bon Menfdjen-
banb toar, allein bie arme Mutter fonnte ed

nidjt mebr feben, fie batte fid) ja bie Slugen aud-
getoeint.

„2ßo toerbe id) ben ïob finben, ber mit mei-
nem lieben IHnbe fortging!" feufste fie.

„.fjier ift er nod) nidjt angefommen!" fagte

bie alte ©rabfrau, toeldjer bie Sluffidjt über bad

grojje ïreibbaud bed Stobed anbertraut toar.
„SBie baft bu bidj bierber finben fönnen, unb toer

bat bir geholfen?"
„Der liebe ©oft bat mir geholfen!" ertoiberte

fie, „er ift barmbersig, unb bad toirft bu audj

fein! Sßo fann idj mein liebed iHnb finben?"

„3a, id) fenne ed nidjt!" entgegnete bie ejfrau,

„unb bu bermagft nidjt 3U feben! — Siele Slu-
men unb Säume finb in biefer Sftadjt bertoelft,
ber Job toirb balb fommen unb fie Petpflansen!
Du toeigt getoig, bag jeber Menfdj, je nad) fei-
ner Sefdjaffenbeit, feinen Äebendbaum ober feine
Äebendbtume bat; fie feben toie anbere ©etoädjfe
aud, haben aber ijjersfdjlag. Sludj iHnberbersen
fönnen fdjon flopfen! fiaufdje auf bie Sdjläge
ber fersen, Pielleid)t fannft bu bad beined iHn-
bed erfennen! Sßad gibft bu mir aber, toenn idj
bir fage, toad bu nod) augerbem tun follft?"

„3dj habe nid)td mehr 311 geben!" fagte bie be-

trübte Mutter, „aber id) toitl für bid) bid an bad

©ibe ber Sßelt geben."
„Da habe idj nidjtd 3U tun", berfegte bie ffrau,

„aber bu fannft mir bein langed, fdjtoarged ffjaar
geben; bu toirft toobl fetbft toiffen, bag ed fdjön
ift, unb mir gefällt ed! Du follft mein toeiged

bafür befommen, unb bad ift bodj immer ettoad!"

„Serlangft bu toeiter nidjtd", fagte fie, „bad
gebe idj bir mit f^reuben!" Unb fie gab berfelben

ihr fdjöned, fdjtoarged ijjaar unb erhielt bad

fdjneetoeige ber Sitten bafür.
Darauf gingen fie in bad groge Sreibgaud bed

Sobed, too Slumen unb Säume feltfam burdj-
einanber toudjfen. Da ftanben unter ©ladglocfen
feine ^baginthen unb groge, baumftarfe fßäo-
nien; ba toudjfen Sßafferpflansen, einige frifdj,
anbere balbtoetf; Sßafferfdjlangen lagerten fid)

auf benfetben, unb fdjtoarge i^rebfe Hämmerten

fid) am Stengel feft. Da ftanben bendidje ißal-
men, ©djen unb Platanen unb bann toieber

Seterfilie unb btübenber 3d)bmian; jeber Saum
unb jebe Stume führte einen befonberen Slamen,

jebed toar ein Menfdjenleben; ber Menfdj lebte

nodj, einer in ©)ina, ein anberer in ©rönlanb,
auf ber gan3en ©be ringdum. Da toaren groge
Säume in fleinen köpfen, fo bag fie berfrüppelt
baftanben unb faft bie Söpfe fd>on serfprengten;
an mandjen Stellen fab man auch eine Heine,
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nicht vorher an deinem Herzen erwärmen willst:
ich erfriere, ich werde zu lauter Eis."

Und fest drückte sie den Dornbusch an ihr Herz,
damit er recht erwärmt werden könnte, und die

Dornen drangen ihr in das Fleisch, daß das Blut
in großen Tropfen hervorquoll, aber der Dorn-
busch trieb frische grüne Blätter, und Blüten
entfalteten sich in der kalten Winternacht, so

warm war es an dem Herzen der betrübten Mut-
ter, und der Dornbusch beschrieb ihr den Weg,
den sie einschlagen sollte.

Darauf kam sie an einen großen See, wo
weder ein Schiff noch ein Boot zu sehen war.
Das Eis auf demselben war noch nicht fest ge-

nug, um sie hinüberzutragen) auch war das

Wasser nicht offen und flach genug, als daß sie

wätte wagen können, ihn zu durchwaten, und hin-
über mußte sie, wollte sie ihr Kind finden. In der

Verzweiflung legte sie sich nieder, um den See

auszutrinken, und das ist einem Menschen ja doch

unmöglich. Aber die betrübte Mutter dachte, es

könnte sich vielleicht ein Wunder ereignen.

„Nein, das geht nicht!" sagte der See, „laß
uns beide lieber zusehen, ob wir einig werden
können! Perlen zu sammeln, ist meine Leiden-
schaft, und deine Augen sind die beiden hellsten,
die ich bisher gesehen habe. Willst du sie in mich

ausweinen, dann will ich dich nach dem großen
Treibhaus hinübertragen, in dem der Tod wohnt
und Blumen und Bäume zieht) jedes von ihnen
ist ein Menschenleben!"

„O, was gäbe ich nicht hin, um zu meinem
Kinde zu gelangen!" entgegnete die arme Mutter
unter Tränen, und noch reichlicher flössen sie her-
nieder, bis ihre Augen auf den Grund des Sees

sanken und zwei kostbare Perlen wurden) der

See aber erhob sie, als ob sie in einer Schaukel
säße, und in einer einzigen Schwingung flog sie

auf das jenseitige Ufer, auf dem ein meilenbrei-
tes, wunderbares Haus emporragte. Man wußte
nicht, ob es einen Berg mit Wäldern und Höhlen
vorstellte oder ob es ein Werk von Menschen-
Hand war, allein die arme Mutter konnte es

nicht mehr sehen, sie hatte sich ja die Augen aus-
geweint.

„Wo werde ich den Tod finden, der mit mei-

nem lieben Kinde fortging!" seufzte sie.

„Hier ist er noch nicht angekommen!" sagte

die alte Grabfrau, welcher die Aufsicht über das

große Treibhaus des Todes anvertraut war.
„Wie hast du dich hierher finden können, und wer

hat dir geholfen?"
„Der liebe Gott hat mir geholfen!" erwiderte

sie, „er ist barmherzig, und das wirst du auch

sein! Wo kann ich mein liebes Kind finden?"

„Ja, ich kenne es nicht!" entgegnete die Frau,
„und du vermagst nicht zu sehen! — Viele Blu-
men und Bäume sind in dieser Nacht verwelkt,
der Tod wird bald kommen und sie verpflanzen!
Du weißt gewiß, daß jeder Mensch, je nach sei-

ner Beschaffenheit, seinen Lebensbaum oder seine

Lebensblume hat) sie sehen wie andere Gewächse

aus, haben aber Herzschlag. Auch Kinderherzen
können schon klopfen! Lausche auf die Schläge
der Herzen, vielleicht kannst du das deines Kin-
des erkennen! Was gibst du mir aber, wenn ich

dir sage, was du noch außerdem tun sollst?"

„Ich habe nichts mehr zu geben!" sagte die be-

trübte Mutter, „aber ich will für dich bis an das

Ende der Welt gehen."
„Da habe ich nichts zu tun", versetzte die Frau,

„aber du kannst mir dein langes, schwarzes Haar
geben) du wirst wohl selbst wissen, daß es schön

ist, und mir gefällt es! Du sollst mein weißes
dafür bekommen, und das ist doch immer etwas!"

„Verlangst du weiter nichts", sagte sie, „das
gebe ich dir mit Freuden!" Und sie gab derselben

ihr schönes, schwarzes Haar und erhielt das

schneeweiße der Alten dafür.
Darauf gingen sie in das große Treibhaus des

Todes, wo Blumen und Bäume seltsam durch-
einander wuchsen. Da standen unter Glasglocken

feine Hyazinthen und große, baumstarke Päo-
nien) da wuchsen Wasserpflanzen, einige frisch,
andere halbwelk) Wasserschlangen lagerten sich

auf denselben, und schwarze Krebse klammerten
sich am Stengel fest. Da standen herrliche Pal-
men, Eichen und Platanen und dann wieder

Petersilie und blühender Thymian) jeder Baum
und jede Blume führte einen besonderen Namen,
jedes war ein Menschenleben) der Mensch lebte

noch, einer in China, ein anderer in Grönland,
auf der ganzen Erde ringsum. Da waren große
Bäume in kleinen Töpfen, so daß sie verkrüppelt
dastanden und fast die Töpfe schon zersprengten)

an manchen Stellen sah man auch eine kleine,
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garte ©turne in fettem ©oben, auf allen Seiten

mit ©oog Bebeeft unb toogtgepflegt. Sie be-

trübte ©utter beugte fid) über bie fteinften
ißftangen unb görte, trie ignen bag ©enfdjen-
Berg Hopfte, unb unter SJtitlionen erfannte fie

bag igreg Mnbeg.

„©ag ift eg!" rief fie unb ftreefte bie Banb
über eine Heine blaue jBofugblume aug, bie fid)

gan3 toetf auf eine Seite neigte.

„Sftügre bie ©turne nid)t an!" toarnte bie atte

ff'rau, „ftette bid) aber gierger, unb fobatb ber

üob, ben id) fdjon tängft ertoarte, erfdjeint, bann

tafg ign bie ^ßftange nidjt augreigen! ©robe ibm

bamit/ bag bu eg mit ben anberen ^ftangen
ebenfo madjen toürbeft, fo toirb er beforgt toer-
ben! ©r trägt bem lieben ©Ott gegenüber bie

©eranttoortung, bag obne beffen ©rtaubnig feine

auggeriffen toirb !"

ißiöt3tid) ging ein eigfalteg Saufen burd) ben

Saat/ unb bie btinbe ©utter fonnte merfen, bag

ber 2tob nagte.

„©ie baft bu ben ©eg burger finben fön-
nen?" fragte et/ „toie fonnteft bu gefdjtoinber
atg id) gier anfommen?"

„3d) bin eine ©utter!" anttoortete fie.

Unb ber £ob ftreefte feine fange ffjanb ber

fleinen/ feinen ©turne aug, fie aber gieft fd)üt-
genb igre Baabe feft über biefefbe/ bid)t barüber

unb bodj botler fjurdjt, eineg ber Sßtätter ?u be-

rügren. ©a btieg ber ïob igr auf bie Bänbe,
unb fie fügtte, bag fein Baud) fatter tear atg

ber fatte ©tnb, unb igre Bänbe fanfen matt
gernieber.

„©u bermagft bod) nidjtg gegen mid>!" fagte
ber 3iob.

„Stber @ott bermag eg!" entgegnete fie.

„3d) tue nur, toag er toitt!" fagte ber ïob.
„3d) bin fein ©ärtner! 3cg negme atte feine

©turnen unb ©äume unb berpftange fie in ben

grogen ©arten beg ißarabiefeg, in bag unbe-

fannte Banb; toie fie aber bort toad)fen unb toie

eg bort ift/ barf id) bit nicgt fagen!"
„®ib mir mein Binb gurücf!" fagte bie ©ut-

ter unb toeinte unb bat. ©ocg ptögtidj ergriff fie

mit jeber Banb gtoei fegöne ©turnen an igrer
Seite unb rief bem Xobe ju:

„3d) reige alte beine ©turnen aug, benn icg

bin in föerjtoeiftung!"

„SRügre fie nidjt an!" rief ber ïob. „©u fagft/
bag bu ungtüdtid) bift, unb nun toittft bu eine

anbere ©utter ebenfo ungtüdtidj madjen ...?"
„©ine anbere ©utter?" fagte bie arme ffrau

unb lieg bie ©turnen fogteidj tog.

„©a gaft bu beine Slugen!" fagte ber 2!ob,

„idj gäbe fie aug bem See aufgefifd)t, fie teud)-

teten fo gtänjenb. 3cg tougte eg nidjt, bag eg

bie beinigen tuaren. Stimm fie toieber, fie finb

jegt ftarer atg 3Ubor; fteg bamit in ben tiefen

©runnen nid)t toeit Pon bir ginab! 3d) toerbe bir
bie Stamen ber beibetr ©turnen nennen, bie bu

augreigen tootlteft, unb bu toirft igre ganse Qu-

fünft, igr gangeg ©enfdjenteben fegen, toirft fe-

gen, toag bu gerftören unb bemidjten tootlteft!"
llnb fie fag in ben ©runnen ginab. Setige

Jreube burdjsucfte fie, atg fie fag, toie ber eine

ein Segen für bie ©ett toarb, atg fie fag, toie

biet ©tüd unb ^reube bon igm augging. Sie fag

bag Beben beg anbern, unb eg toar eine itette
bon Sorge unb Stot, Jammer unb ©tenb.

„©eibeg ift ©otteg ©itte!" fagte ber 2bb.

„©etdjeg bon ignen ift bie ©turne beg Un-

gtücfg unb toetdje bie beg Segeng?" fragte fie.

„©ag fage id) bir nicgt!" fagte ber 3tob, „aber
bag toenigfteng fottft bu erfagren, bag bie eine

©turne bie beineg eigenen Binbeg toar; eg toar
bag Sdjidfat beineg iîinbeg, bag bu fagft, bie

Qufunft beineg eigenen Äinbeg."
©a fdjrie bie ©utter bot! ©ntfet3en: „©et-

djeg bon ignen toar mein itinb? Sage mir eg,

erlöfe bag unfdjutbige! ©rtöfe mein itinb bon

att bem ©tenb! ïrage eg lieber fort! tarage eg

in ©otteg Steiig! ©ergig meine tränen, bergig
meine ©itten unb atteg, toag idj gefagt unb ge-
tan gäbe!"

„3dj berftege bieg nidjt", fagte ber ïob. „©iltft
bu bein Bfnb surüdgaben, ober fott idj mit bem-

fetben bortgin gegen, bon too eg feine ©ieber-
fegr gibt?"

©a rang bie ©utter bie Bänbe, fiel auf bie

Bnie unb betete 311 ©Ott: „Slidjt mein, fonbern
bein ©itte gefdjege, ber allein ber befte ift! ©r-
göre midj nicgt! ©rgöre mid) nicgt!"

Unb fie neigte igr Baupt auf igre ©ruft,
©er 2ob aber ging mit igrem Binbe in bag

unbefannte Banb.
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zarte Blume in fettem Boden, auf allen Seiten
mit Moos bedeckt und wohlgepflegt. Die be-

trübte Mutter beugte sich über die kleinsten

Pflanzen und hörte, wie ihnen das Menschen-

herz klopfte, und unter Millionen erkannte sie

das ihres Kindes.

„Das ist es!" rief sie und streckte die Hand
über eine kleine blaue Krokusblume aus, die sich

ganz welk auf eine Seite neigte.

„Nühre die Blume nicht an!" warnte die alte

Frau, „stelle dich aber hierher, und sobald der

Tod, den ich schon längst erwarte, erscheint, dann

laß ihn die Pflanze nicht ausreißen! Drohe ihm

damit, daß du es mit den anderen Pflanzen
ebenso machen würdest, so wird er besorgt wer-
den! Er trägt dem lieben Gott gegenüber die

Verantwortung, daß ohne dessen Erlaubnis keine

ausgerissen wird!"
Plötzlich ging ein eiskaltes Sausen durch den

Saal, und die blinde Mutter konnte merken, daß

der Tod nahte.

„Wie hast du den Weg hierher finden kön-

nen?" fragte er, „wie konntest du geschwinder

als ich hier ankommen?"

„Ich bin eine Mutter!" antwortete sie.

Und der Tod streckte seine lange Hand nach der

kleinen, feinen Blume aus, sie aber hielt schüt-

zend ihre Hände fest über dieselbe, dicht darüber

und doch voller Furcht, eines der Blätter zu be-

rühren. Da blies der Tod ihr auf die Hände,
und sie fühlte, daß sein Hauch kälter war als
der kalte Wind, und ihre Hände sanken matt
hernieder.

„Du vermagst doch nichts gegen mich!" sagte

der Tod.

„Aber Gott vermag es!" entgegnete sie.

„Ich tue nur, was er will!" sagte der Tod.

„Ich bin sein Gärtner! Ich nehme alle seine

Blumen und Bäume und verpflanze sie in den

großen Garten des Paradieses, in das unbe-

kannte Land) wie sie aber dort wachsen und wie

es dort ist, darf ich dir nicht sagen!"
„Gib mir mein Kind Zurück!" sagte die Mut-

ter und weinte und bat. Doch plötzlich ergriff sie

mit jeder Hand zwei schöne Blumen an ihrer
Seite und rief dem Tode zu:

„Ich reiße alle deine Blumen aus, denn ich

bin in Verzweiflung!"

„Nühre sie nicht an!" rief der Tod. „Du sagst,

daß du unglücklich bist, und nun willst du eine

andere Mutter ebenso unglücklich machen...?"
„Eine andere Mutter?" sagte die arme Frau

und ließ die Blumen sogleich los.

„Da hast du deine Augen!" sagte der Tod,

„ich habe sie aus dem See aufgefischt, sie leuch-

teten so glänzend. Ich wußte es nicht, daß es

die deinigen waren. Nimm sie wieder, sie sind

jetzt klarer als zuvor) sieh damit in den tiefen

Brunnen nicht weit von dir hinab! Ich werde dir

die Namen der beiden Blumen nennen, die du

ausreißen wolltest, und du wirst ihre ganze Zu-
kunft, ihr ganzes Menschenleben sehen, wirst se-

hen, was du zerstören und vernichten wolltest!"
Und sie sah in den Brunnen hinab. Selige

Freude durchzuckte sie, als sie sah, wie der eine

ein Segen für die Welt ward, als sie sah, wie

viel Glück und Freude von ihm ausging. Sie sah

das Leben des andern, und es war eine Kette

von Sorge und Not, Jammer und Elend.

„Beides ist Gottes Wille!" sagte der Tod.

„Welches von ihnen ist die Blume des Un-

glücks und welche die des Segens?" fragte sie.

„Das sage ich dir nicht!" sagte der Tod, „aber
das wenigstens sollst du erfahren, daß die eine

Blume die deines eigenen Kindes war) es war
das Schicksal deines Kindes, das du sahst, die

Zukunft deines eigenen Kindes."
Da schrie die Mutter voll Entsetzen: „Wel-

ches von ihnen war mein Kind? Sage mir es,

erlöse das unschuldige! Erlöse mein Kind von

all dem Elend! Trage es lieber fort! Trage es

in Gottes Reich! Vergiß meine Tränen, vergiß
meine Bitten und alles, was ich gesagt und ge-
tan habe!"

„Ich verstehe dich nicht", sagte der Tod. „Willst
du dein Kind zurückhaben, oder soll ich mit dem-

selben dorthin gehen, von wo es keine Wieder-
kehr gibt?"

Da rang die Mutter die Hände, fiel auf die

Knie und betete zu Gott: „Nicht mein, sondern

dein Wille geschehe, der allein der beste ist! Er-
höre mich nicht! Erhöre mich nicht!"

Und sie neigte ihr Haupt auf ihre Brust.
Der Tod aber ging mit ihrem Kinde in das

unbekannte Land.
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